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Vorwort

Das vorliegende Buch präsentiert und beschreibt ein zentrales Ergebnis der
interdisziplinären Zusammenarbeit im ZAFH-AAL – Zentrum zur ange-
wandten Forschung: Assistive Systeme und Technologien zur Sicherung so-
zialer Beziehungen und Teilhabe für Menschen mit Hilfebedarf, gefördert
vom Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-Würt-
temberg. In diesem Rahmen kooperieren seit 2012 Wissenschaftler(innen),
geprägt von sehr unterschiedlichen Herkunftsdisziplinen und vor dem Hin-
tergrund sehr verschiedener fachlicher Perspektiven auf das Thema Am-
bient Assisted Living (AAL). Im Projektverbund ZAFH-AAL arbeiten die
Hochschule Furtwangen, die Hochschule Ravensburg-Weingarten, die Al-
bert-Ludwigs-Universität Freiburg (IMTEK), die Katholische Hochschule
Freiburg und das Steinbeis-Transferzentrum Sozialplanung, Qualifizierung
und Innovation (STZ) in Meersburg zusammen.

Während der ersten Förderphase, die Ende 2015 endete, waren die beiden
Autorinnen an der Katholischen Hochschule Freiburg für ein Meta- und
Querschnittsprojekt innerhalb des Forschungsverbunds verantwortlich, das
sich ganz speziell mit Fragen der interdisziplinären Zusammenarbeit be-
schäftigte. Ein zentrales Anliegen in diesem Kontext war es, als verbindende
Schnittstelle im Forschungsverbund zu fungieren, um damit gemeinsame
Ergebnisse und Erkenntnisse zu generieren (vgl. 2.). Durch die Eröffnung
eines freien Reflexions-, Diskussions- und Dialograumes sollten interdiszi-
plinäre Bezüge zwischen den verschiedenen fachlichen Perspektiven herge-
stellt werden, um die ingenieurswissenschaftlich-technischen und die
sozialwissenschaftlichen, gerontologischen und ethischen Sichtweisen ein-
ander anzunähern, zu verbinden und so zu gemeinsam abgestimmten Er-
gebnissen zu kommen. Dafür wurden im Verlauf dieses Prozesses in
speziellen thematischen Workshops unterschiedliche Positionen ausge-
tauscht, Themen kontrovers bearbeitet und der interdisziplinäre Prozess als
solcher angeregt, gefördert und unterstützt. Die dabei gemeinsam erarbei-
teten Ergebnisse und Erkenntnisse, die aus der jeweils intensiven Nachbe-
arbeitung generierten Erträge und Resultate sowie die konkreten
Erfahrungen in Bezug auf die interdisziplinäre Kooperation, wurden mit-



einander im Rahmen des Meta- und Querschnittsprojekts verknüpft und
verdichtet.

Daraus erfolgte schließlich die Entwicklung eines neuen Instruments, kurz
IDA genannt – das Interdisziplinäre Dialoginstrument zur Technikunter-
stützung im Alter. Es soll handhabbare Wege zur interdisziplinären Arbeit
bahnen und ermöglichen, nicht nur in Entwicklungsprozessen im wissen-
schaftlichen Bereich. Vielmehr ist IDA auch in der einschlägigen Fachpra-
xis gut einsetzbar, sei es in Beratungsstellen für ältere und behinderte
Menschen, in der Angehörigenberatung, aber auch in der Pflegefachbera-
tung – immer dort, wo es um Entscheidungen im Kontext des Einsatzes von
Technikunterstützung im Alltag geht. Mit dieser Publikation soll das neu
entwickelte Instrument IDA allen Interessierten zugänglich gemacht und
für ihre Arbeit zur Verfügung gestellt werden.

An dieser Stelle möchten wir allen Projektpartner(inne)n innerhalb des
ZAFH-AAL für die erfolgreiche Kooperation, die konstruktiven Beiträge
(die in die Entwicklung des Instruments IDA mit eingeflossen sind) und die
gute Zusammenarbeit danken.

Freiburg im Dezember 2015

Prof. Dr. Cornelia Kricheldorff Lucia Tonello

Leiterin des Teilprojekts im Akademische Mitarbeiterin
ZAFH-AAL
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„Alter und Altern sind gewissermaßen Querschnittsphänomene,
die auf nahezu alle gesellschaftlichen Bereiche einwirken und deshalb
auch von nahezu allen Disziplinen bearbeitet werden“
(Künemund, Schröter, 2015: 32)

1 Alter und Technik im Kontext des
sozialen und gesellschaftlichen
Wandels

Demographischer Wandel und neue soziale Phänomene

Hinreichend bekannt sind mittlerweile die Darstellungen, die uns in einer
graphisch aufbereiteten Metamorphose von der Pyramide zur Zwiebel das
Grundphänomen unserer aktuellen und künftigen demographischen Ent-
wicklung veranschaulichen. Begleitet werden diese Bilder nun schon seit
Jahren von sehr unterschiedlichen Analysen und damit verbundenen mög-
lichen Szenarien. Sie reichen von Krisen- und Risikoprognosen einer al-
ternden Gesellschaft, der die Erfolg-garantierenden Jungen ausgehen und
die damit ihre verheißungsvolle Zukunft verliert, bis hin zu hoch positivi-
stisch-normativen Leitbildern des Alters. Folglich genießen vor dem Hin-
tergrund einer Activ-Aging-Kultur, dem Lob präventiver Lebensentwürfe
und einer Anti-Aging-Industrie neue wissenschaftlich-technische Entwick-
lungen hohes gesellschaftliches Prestige.

Doch unabhängig von gesellschaftlichen Deutungsmustern und unter-
schiedlichen Interpretationen von Prognosen zeigen aktuelle demographi-
sche Hochrechnungen des Statistischen Bundesamtes (Statistisches
Bundesamt, 2015) ganz nüchtern, dass sich die gesellschaftlichen Bedin-
gungen weiter verändern, hin zu einer Gesellschaft des langen Lebens. Das
bedeutet einen starken Rückgang der Geburtenzahlen bei gleichzeitig stei-
gender Lebenserwartung – eine Entwicklung, die in der absehbaren Zu-
kunft, verstärkt ab dem Jahr 2025, zu einer neuen proportionalen
Verteilung der Altersgruppen in unserer Gesellschaft führen wird (Krichel-
dorff, 2011). Die Prognosen des statistischen Bundesamtes zeigen dement-
sprechend, dass bis Ende 2030 die Zahl der über 65-jährigen von aktuell 16
Mio. auf 24 Mio. steigen wird (Statistisches Bundesamt, 2015). Zugleich
wird die Entwicklung von der „Pyramide“ zur „Zwiebel“ auch von einer
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1 Nach der amtlichen Pflegestatistik des Bundes, deren aktuellste Zahlen und Daten sich auf
die im Jahr 2013 insgesamt 2,6 Mio nach SBG XI pflegebedürftigen Menschen beziehen,
werden 71% von ihnen im familiären Umfeld gepflegt und betreut – 1,25 Mio nur durch An-
gehörige ohne Unterstützung durch einen Pflegedienst.

2 Hierbei soll keinesfalls ein negatives Bild der demographischen Alterung, des Alters an sich
oder des Alterns als Prozess bezeichnet sein. Aber die Orientierung an der Tatsache, dass die
Gesellschaft vor deutlichen Entwicklungsherausforderungen bezüglich ihrer Gestaltung und
des Umgangs mit dem demographischen Wandel steht (was durchaus auch positive Aspekte
hat), wird an dieser Stelle beabsichtigt und etwas provokant die Problemsicht eingenommen.
Denn mit ihr werden der politische Umgang und die aktuelle politische Konzentration auf
den demographischen Wandel deutlich akzentuiert. Trotz der Anzeichen eines Umdenkens,
auch auf Seiten der Politik, hält sich bis heute in den Debatten immer wieder der Begriff der
„Überalterung“. Dieser Begriff bezeichnet „den Problemfall einer teuren, nicht mehr tätigen
Population, deren Lebenserwartung zudem weiter anwachsen wird“ (Pasero, 2007: 345)
und fokussiert damit mit dem Präfix „über“ vor allem ein „zu viel“. Die damit einherge-
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Verjüngung des Alters begleitet. Diese Altersstrukturveränderungen führen
zu neuen Generationenfolgen und -phänomenen, wie einerseits zur stark
wachsenden Gruppe der Hochaltrigen, die zum massiven Anwachsen der
Gruppe über 80-Jährigen beitragen. Für sie wird ein Anstieg von 2,9 Mio.
im Jahre 2000 auf 8 Mio. im Jahr 2050 prognostiziert (Kricheldorff, 2011).

Andererseits entsteht aber auch das Phänomen der Sandwichgeneration,
das mit der wachsenden Gruppe von Menschen im so genannten dritten
Lebensalter verbunden ist und deren Lebensrealität gleichzeitig von An-
sprüchen ihrer in langen Ausbildungs- sowie Studienphasen befindlichen
Kinder und den Bedürfnissen ihrer hochaltrigen Eltern geprägt wird. Dem-
nach steht sie „exemplarisch für neue Rollenherausforderungen in der sich
wandelnden Gesellschaft“ (Bubolz-Lutz et al., 2010: 186). Im Kontext des
demografischen Wandels entstehen also neue gesellschaftliche Herausfor-
derungen, die neue Antworten verlangen. Bestehende Unterstützungs- und
Hilfestrukturen, die noch immer stark im familiären Bereich verortet sind1,
werden mit Blick in die Zukunft brüchiger – sie können durch professio-
nelle Dienste alleine nicht ausreichend substituiert werden. Damit wird der
Fokus vor allem auf die Personengruppe gelenkt, die sich auf dem Weg in
die nachberufliche Phase befindet und entsprechende Kompetenzen und
Ressourcen aufweist (Bubolz-Lutz et al., 2010)2, also auf die jungen Alten.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die allgemeine Lebens-
erwartung in den letzten Jahren kontinuierlich gestiegen ist und dass die
Altersphase inzwischen bis zu vier Jahrzehnte miteinschließen kann. Diese
„Ausweitung der Lebensphase Alter“ (Kricheldorff, 2011: 13) und die dar-
aus resultierende Aufteilung in das junge und das hohe Alter weist auf neue



henden anwachsenden Kosten müssten jedoch nach dem aktuellen Generationenvertrag von
der erwerbstätigen Bevölkerung getragen werden, welche dazu künftig zahlenmäßig nicht
mehr in der Lage wäre. Diese fiskale Ausrichtung in der Fokussierung auf die Veränderun-
gen spiegelt sich auch in weitreichenden politischen Entscheidungen wider und schlägt sich
letztlich auch im öffentlichen Meinungsbild zum demographischen Wandel und zum Alter an
sich nieder. Die damit verbundenen Werthaltungen und Implikationen sind sehr wichtige
Einflussfaktoren auf Entscheidungsprozesse bei Diskursen zum Einsatz von technischen As-
sistenzsystemen.

3 Vor dem Hintergrund der Komplexität und Heterogenität des Alterns ist eine exakte zeitli-
che Fixierung des Übergangs ins Alter mit etwa 65 Jahren (gesetzliche Altersgrenze zur Ver-
rentung in Deutschland) nicht als normative Setzung sinnvoll (Bernice Neugarten hat dies
bereits 1974 formuliert). Die Einteilung in soziale Alterskategorien wie „junge Alte“ und
„Hochaltrige“ ist deshalb auch nur als eine Hilfskonstruktion zu betrachten, trifft aber die
soziale Realität besser als das kalendarische Alter.

Alter und Technik im Kontext des sozialen und gesellschaftlichen Wandels
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gesellschaftliche Herausforderungen hin. Wobei in Verbindung mit dem
jungen Alter vorwiegend die Neuorientierung nach Beruf und Familie
öffentlich thematisiert wird und in Bezug auf das hohe Alter die Heraus-
forderung der wachsenden Bedarfe im Kontext von Hilfe- und Pflegebe-
dürftigkeit3. Das wiederum bedeutet, dass die jeweilige Lebensphase auch
von den spezifisch damit verbundenen Herausforderungen auf den Ebenen
des Individuums, der unmittelbaren sozialen Umwelt (sowohl mit zwi-
schenmenschlichen als auch im materiellen Sinn, d.h. Sozial- und Wohn-
raum, Familie, etc.) und der Gesellschaft insgesamt gekennzeichnet ist.

Gesellschaftliche Veränderungen

Darüber hinaus zeigen auch allgemeine gesellschaftliche Veränderungspro-
zesse ihre Auswirkung auf die Lebenslagen älterer Menschen. Modernisie-
rung, Pluralisierung und Individualisierung spiegeln sich folglich auch im
Alter wider. Die bei Kindern und Jugendlichen thematisierten Veränderun-
gen bezüglich traditioneller Familienstrukturen sind nicht minder aus-
schlaggebend für die Gestaltung des Alters (Kricheldorff, 2011). Für diesen
Kontext sind beispielweise „die zunehmende Anzahl alleinstehender und
alleinerziehender Menschen, steigende Scheidungszahlen und das Entste-
hen von Patchworkfamilien“ (Bubolz-Lutz et al., 2010: 183) folgenreich.
Ferner sind aufgrund der wachsenden Mobilität, im Kontext der Anforde-
rungen aus der Arbeitswelt, auch die Beziehungen zwischen den einzelnen
Familienmitgliedern immer öfter von weiten räumlichen Entfernungen ge-
kennzeichnet. Hans Bertram (2000) hat für diese Konstellationen den Be-
griff der multilokalen Mehrgenerationenfamilie geprägt, wobei diese



keinesfalls einen Mangel an Bereitschaft zu Solidarität und Unterstützung
innerhalb des familiären Netzwerks aufweist, jedoch deren Umsetzung
deutlich erschwert (Bubolz-Lutz et al., 2010).

Die erwachte politische und gesellschaftliche Aufmerksamkeit, die die Frage
nach neuen, stärker gesamtgesellschaftlich verankerten Versorgungsstruk-
turen im Sinne einer Caring Community mittlerweile erfährt, entspringt vor
allem der Notwendigkeit, mit dieser Entwicklung umzugehen. Bis in aktu-
elle Debatten hinein bleibt der Eindruck, dass die Auseinandersetzung mit
der demographischen Alterung in „eine funktionale Engführung“ (Höffe,
2013: 10) zu münden droht. Vor allem scheint es, dass die jungen Alten zu-
nehmend als für den Staat dienliche Ressourcenquelle betrachtet werden.
Besonders deutlich arbeiten das im Kontext des demographischen Wandels
die beiden Soziologen Silke van Dyk und Stephan Lessenich heraus. Die
Ausrichtung der Sozialpolitik, so die beiden Sozialwissenschaftler, hat vor
allem die „Kreation“ eines idealtypischen „Aktivbürgers“ zum Ziel, der ei-
genständig seine Potenziale in die Gesellschaft einbringt und selbstständig
tätig wird (van Dyk, Lessenich, 2009: 23).

Infolgedessen entwickelt die Sozialpolitik mit ihrer Neuorientierung immer
mehr eine normativ ausgerichtete gesellschaftliche Prägung. Im Kontext der
Prognosen zum Altersstrukturwandel in der deutschen Bevölkerung sorgte
dies für eine Ausrichtung in der Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik, mit der die
Aktivierung einer „gemeinsamen Bewältigung der Folgen der gesellschaft-
lichen Alterung“ (van Dyk, Lessenich, 2009: 24) angestrebt und verbunden
wird. Dementsprechend erscheint die Schlussfolgerung zur Entdeckung und
bedeutungsgebenden Stellung der sogenannten jungen Alten als evident.
Denn diese gelten durchschnittlich als gut situiert und weitestgehend ge-
sund. Deshalb stellen sie eine wertvolle Ressource für die Gesellschaft dar,
in der, so die Autoren, ein bisher ungenutztes „Produktivitätspotenzial“
schlummert, das als bedeutender Teil der Lösung der demographischen
Herausforderungen erkannt wird (van Dyk, Lessenich, 2009: 24).

In Verbindung mit der Theorie der busy ethic („Ethik des Beschäftigtseins“)
nach Ekerdt (2009: 69), „deren Maxime ein aktives Leben ist“, wird die ge-
forderte Aktivität nicht als ein beliebiges Tätigsein definiert. Sie erfüllt, nach
den Studien von Ekerdt, nur dann die subjektive Sinnstiftung, wenn sie die
Kriterien erfüllt, die gesellschaftlich zählen und anerkannt sind. Als diese
gelten Wirtschaftlichkeit, Gemeinnützigkeit und Produktivität (Ekerdt,
2009: 69). Diese Überlegungen führen Lessenich direkt zu der Frage, wer
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